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Kritischer Visionär

Berlin als Ort für eine Friedrich-Kiesler-Retrospek-

tive ist eigentlich so naheliegend, dass man 

sich fragt, weshalb das Werk des großen austro-

amerikanischen Universalkünstlers und Archi-

tekten dort noch nie gewürdigt wurde. Denn 

Friedrich Kiesler, 1890 in den Weiten der k.u.k.-

Kronlande geboren, der in Wien nach nie ab-

geschlossenem Architektur- und Kunststudium 

eher als mittelloser Kaffeehaus-Theoretisierer 

denn als vertrauenswürdiger Gestalter wahrge-

nommen wurde, betrat in Berlin im März 1923 

sprichwörtlich die Bühne der Avantgarde. 

Für den Impresario Eugen Robert hatte er eine 

bahnbrechende Kulisse geschaffen: eine elek-

tro-mechanische Maschinenwand, die mit opti-

schen Projektionen einem dystopischen Robo-

terschauspiel zu futuristischer Dramatik verhalf. 

Theo von Doesburg, El Lissitzky, Kurt Schwit-

ters, László Moholy-Nagy und weitere Brüder im 

Geiste pilgerten zu Aufführungen ins Theater 

am Kurfürstendamm und führten Kiesler in die 

internationale Szene der Weimarer Republik ein. 

Für eine zweite Berliner Inszenierung verwen-

dete Kiesler Anfang 1924 dann erstmals den Be-

griff „Raumbühne“, die im September 1924 in der 

legendären, von Kiesler organisierten Theater-

ausstellung im Wiener Konzerthaus als spiralför-

miges Raumkontinuum dreidimensionale Ge-

stalt annimmt (Bauwelt 5.2013). Bühne und Thea-

ter werden fortan der große integrative Topos 

von Kieslers Schaffen – ein inszenatorischer Sub-

text schwingt in jedem seiner Projekte mit.

Mit über 400 Skizzen, Plänen, Fotografien, Mo-

dellen und Möbeln, die ein österreichischer Her-

steller als Re-Edition aufgelegt hat, folgt die Aus-

stellung im Martin-Gropius-Bau streng chrono-

logisch dem sich in unzählige Disziplinen veräs-

telnden Werk Friedrich Kieslers. Dadurch wird 

die Simultaneität, Gleichrangigkeit und wechsel-

seitige Dynamisierung der Sparten offensicht-

lich. Und das unterscheidet diese Retrospektive 

auch von der umfangreichen thematischen In-

terpretation, die vor nicht einmal einem Jahr im 

Wiener Museum für angewandte Kunst zu se-

hen war (Bauwelt 34.2016).

Der Theaterausstellung 1924 folgt 1925 eine Ein-

ladung nach Paris und 1926 nach New York. 

Dort trifft eine große Überblicksschau zum euro-

päischen Avantgarde-Theater allerdings auf 

eher negative Kritik. Auch die Hoffnung auf ein 

wirtschaftlich stabileres Leben in der Neuen 

Welt zerschlägt sich: Kiesler erhält wohl kein Ho-

norar, nicht einmal die Rückfahrt nach Europa ist 

bezahlbar. Aber es sind neuerlich hilfreiche Künst-

lerkontakte, die Kiesler zu schätzen weiß – und 

die er bis zu seinem Tod 1965 zu einem Who’s who 

der internationalen Geisteselite ausweitet.

In atemberaubender Produktivität entstehen 

nach 1926 Pläne für ein Doppeltheater in New 

York, ein erfolgreicher, nicht realisierter Wettbe-

werbsbeitrag für ein Leichtbau-Sommertheater 

in Woodstock und das spektakuläre Licht- und 

Raumkunstwerk des „Guild Cinema“, in dem eine 

Riesen-Fotoblende vor der Leinwand den tra-

ditionellen Vorhang ersetzt. In der Regel werden 

Projekte publizistisch begleitet: So mündet etwa 

die in Architekturzitaten der Moderne inszenierte 

Damenmode in den Schaufenstern von Saks 

Fifth Avenue 1930 in ein Buch zur angewandten 

Kunst im Dienste der Warenpräsentation.

Sozialisiert im Wien des Gesamtkunstwerks, 

das den Menschen eher als Störfaktor einer voll-

kommenen Ordnung empfand, formuliert Kiesler 

Text Bettina Maria Brosowsky

Für Friedrich Kiesler (1890–1965) vollendete sich Architektur erst, 
wenn der Mensch sie belebt. Das einflussreiche Werk des Universal-
künstlers ist zurzeit in einer großen Berliner Retrospektive zu sehen

sukzessive seine radikalhumane Gegentheorie: 

Jegliches Kunst- oder Architekturwerk vollen-

det sich erst im Beleben durch den Menschen. 

Skulptur, Malerei, Architektur sind dazu da, sich 

zu verbinden, zu „korrelieren“, so Kiesler. Experi-

mente und Realisierungen dazu sind vielseitig: 

Ein 1 :1-Modell des „Space House“ birgt 1939 den 

Bewohner in die eigenräumliche Dynamik der  

Eierschale; eine „Home Mobile Library“ gewährt 

Mensch wie Buch die atmosphärisch richtige 

Freisetzung; mobile, variable Möbel, so eine le-

gere „Party Lounge“ für bis zu sechs Personen, 

dienen spontaner Raumaneignung.

Einem geradezu körperlichen Geburtsprozess 

entspringt 1958/59 Kieslers Opus Magnum, das 

„Endless House“. „Die Idee hat sich über 40 Jahre 

entwickelt, sie sitzt tief und überall in meinem 

Körper“, so Kiesler, und weiter: „Entwerfen be-

deutet (…) ganz Werkzeug zu sein, statt das 

Werkzeug zu führen.“ Wohl wissend, dass sich 

dieser biomorphe Raum-Loop in absehbarer 

Zukunft nicht an einer Realisierbarkeit messen 

muss, setzt Kiesler einzig auf die Idee. Die ist 

imaginativ in ein großmaßstäbliches Modell ein-

gefangen, dessen innere Situationen er fotogra-

fieren lässt und als wirkmächtige Vergrößerungen 

im MoMA zeigt. Das Modell aber ist roh, eine un-

fertige Skizze. Der die Baurealität antizipierende 
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Beton deckt nur partiell ein Gitterwerk der Trag-

struktur, weist Fehlstellen und Improvisationen 

auf. Kiesler erzählt so (s)eine fundamental utopi-

sche (Lebens-)Geschichte, die nie zu Ende er-

zählt werden will. Denn die Utopie ist eine Form 

der Kritik, philosophisch gesagt: an der Wahrheit.

Friedrich Kiesler: Architekt, Künstler, Visionär

Martin-Gropius-Bau, Niederkirchnerstraße 7, 10963 Berlin

ww.gropiusbau.de

Bis 11. Juni

Der Katalog (Prestel Verlag) kostet im Museum 29,90 Euro, 

im Buchhandel 39,95 Euro

Wie wird aus  
Wohn häusern Stadt?
Fragt die „Konferenz zur Schönheit und Lebensfähigkeit der 
Stadt“ am 27. und 28. April in Düsseldorf

In vielen Projekten des derzeitigen Wohnungsbaubooms lebt, häufig un-

gewollt, die Siedlungsideologie weiter: gleichförmige Wohnungen, viel 

Grünfläche statt gestaltetem Straßenraum. Es fehlt das Verständnis für 

das, was Stadt ausmacht, die Trennung von Öffentlichkeit und Privatheit – 

und damit eine Unterscheidung von vorne und hinten. Wenn mit den neuen 

Wohnhäusern aber lebendige städtische Quartiere entstehen sollen, 

dann gehören zum Beispiel auch der Laden und der kleine Betrieb im Erd-

geschoss oder im Hinterhof dazu, genauso wie der Fahrradschuppen und 

der Garten. Was heißt das für den städtebaulichen und architektonischen 

Entwurf? Die 8. Konferenz zur Schönheit und Lebensfähigkeit der Stadt, 

veranstaltet vom Deutschen Institut für Stadtbaukunst der TU Dortmund, 

stellt sich dieser Frage: Wie wird aus Wohnhäusern Stadt? Am 27. und 28. 

April laden die Gastgeber Christoph Mäckler und Wolfgang Sonne wieder 

in die Rheinterrasse Düsseldorf ein. Vorträge und Diskussionen stehen 

auf dem Programm, u.a. mit Harald Bodenschatz, Andreas Hild, Reiner Nagel, 

Kaye Geipel, Elisabeth Merk, Arno Lederer, Jörn Walter, Elli Mosayebi. 

Vollständiges Programm und Anmeldung auf www.stadtbaukunst.de  F
o

to
: 

D
e

u
ts

c
h

e
s

 I
n

s
ti

tu
t 

fü
r 

S
ta

d
tb

a
u

k
u

n
s

t

Links: Friedrich Kiesler bei 

der Arbeit am Maschen-

drahtmodell für ein „End-

less House“, New York, 

1959/60. Daneben: Bühnen-

prospekt in Karel Čapeks 

„W.U.R. Werstands Univer-

sal Robots“, das Kiesler 

1923 für das Theater am Kur-

fürstendamm in Berlin 

schuf.

© Friedrich Kiesler Stiftung
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Industriestr. 24

23879 Mölln

Tel.: 04542 - 83 030 0

Fax: 04542 - 83 030 222

www.aleatec.de

Antragsfreie Inverkehrbringung

Vertrieb, Montage und Wartung durch Aufzug Fachbetrieb

Universell einsetzbar für Neubau- und Bestandsanlagen

Montage im Schacht nach DIN VDE 0833-2

Einfach und schnell zu montieren

Bedarfsorientierte vollautomatische Lüftungsfunktionen

CO2 Sensorik, Feuchtigkeitssensor,

Temperaturüberwachung, Timer

Heiz- und Klimatisierungskosten in erheblichem

Umfang einsparen

Niedrige Wartungskosten

Mehr Sicherheit im Aufzugschacht

Kontrollierte Lüftung unter Berücksichtigung der Bauphysik

Geringere Zugluft in Gebäuden

DIE ENERGIESPARENDE SCHACHTENTRAUCHUNG

Die Vorteile:


